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Bildungsabschlüsse sind für die soziale Mobüität heute notwendiger denn je. Die Auswirkun¬
gen dieser Möglichkeit sozialer Mobüität durch Büdungsprozesse sind bisher wenig beachtet
worden. Die These dieses Beitrags ist, daß sich der Hochschulbesuch, genauer die Veränderung
der Zahl der Studierenden, leichter erklären und prognostizieren läßt, wenn dazu ModeUe benutzt
werden, die diesem Umstand der sozialen Mobüität Rechnung tragen. Das bedeutet, daß die so¬
ziale Zusammensetzung der Studierenden in irgendeiner Weise in ein solches Modell Eingang
finden muß, was bei keinem der augenblicklich in der BUdungspotitik angewendeten ModeUe der
Fall ist (KMK 1993a, 1993b).
Zunächst werde ich die historische Dynamik des langfristigen Hochschulbesuchs analysieren.
Anschließend soüen daraus Hypothesen über die funktioneUen Zusammenhänge dieser Dynamik
abgeleitet werden. Dann sollen diese Hypothesen in ein theoretisches Modell einfließen und die
Konsequenzen des Modells in einer Simulation hergeleitet werden. Soweit kann das Modell als
erklärendes Modell dazu dienen, diese Prozesse besser zu verstehen. Als letztes möchte ich dann
versuchen, dieses Modell so zu modifizieren, daß es auf die neueste Entwicklung angewendet
werden kann, und mit seiner Hilfe eine kleine Teüprognose für den Lehrerarbeitsmarkt wagen.
2. Das empirische Erscheinungsbild
Die Daten, auf die ich jetzt zurückgreife, sind Ergebnisse eines Forschungsprojekts über Uni¬
versitäten in Deutschland bis 1945. Im „Datenhandbuch zur Deutschen BUdungsgeschichte" ist
die langfristige Entwicklung des Hochschulbereichs dokumentiert (Titze 1987, 1995). In aus¬
nahmslos allen dieser Zeitreihen gibt es Zyklen zunächst schwer feststellbarer Länge und ver¬
schiedener Intensität. Hinter den „Gipfeln" der Zyklen verbergen sich teüweise dramatische
Überfüllungszeiten mit vielen arbeitslosen Akademikern. Dabei sind die Zyklen verschiedener
Fächer generell nicht synchron. Sind sie zu spezieüen Zeitpunkten synchron, wird dann auch po¬
litisch und öffentlich eine allgemeine Überfüüungs- oder Mangelsituation thematisiert. So ent¬
stand z.B. in der Überfüllungskrise um 1930 das Schlagwort .Lebensraum für geistige Arbeiter"
(Schauer 1932), oder in der Mangelsituation in den 1960er Jahren wurde u.a. gefordert: ,3üdung
ist Bürgerrecht" (Dahrendorf 1965, Picht 1964).
Aus den empirischen Untersuchungen des Datenbestands ergibt sich weiter, daß die einzelnen
Studienfächer sozial unterschiedlich zusammengesetzt waren. Vergleicht man beispielsweise im
Jahre 1911 die Studiengänge Jura und Höheres Lehramt, so beträgt der Anteü der Studenten mit
Vätern aus der Kategorie „Höhere Beamte" im Fach Jura 21% und in den philologischen Fä¬
chern, den Lehrerausbildungsfächern, 10,7%. Dagegen beträgt der Anteü der Studenten mit Vä¬
tern aus der „mittleren und unteren" Beamtenschaft in Jura 17%, in den Philologien dagegen
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39%. Es studieren also jewetis doppelt so viele aus der höheren Beamtenschaft Jura gegenüber
Lehramt und doppelt so viele aus der unteren Lehramt gegenüber Jura.
Ein zweiter wichtiger sozialer Unterschied üegt in der zeitlichen Veränderung dieser Anteüe.
Die Söhne aus den höheren Schichten (z.B. von höheren Beamten und Anwälten), betreiben bei
der Wahl ihres Studienfachs eine im Zeitverlauf relativ stabüe Aufteilung; die Söhne aus unteren
Schichten, z.B.von Volksschullehrern, zeigen dagegen im Zeitverlauf stark schwankende Präfe¬
renzen für die verschiedenen Fächer (Titze 1991: 126ff). Diese Änderungen in der Fachwahl der
unteren Schichten waren natürlich vornehmlich durch die wechselnden Berufsaussichten bedingt
Es zeigt sich also, daß die zeitiiche Dynamik der Studentenströme von der sozialen Zusam¬
mensetzung der Studierenden abhängt. Dieser Zusammenhang läßt sich ebenfaüs bei einer ande¬
ren Art sozialer Zusammensetzung, der Differenzierung nach Geschlecht, finden. Der Wissen¬
schaftsrat hatte 1964, in einer Phase des sog. „BUdungsnotstands", eine nach Geschlecht diffe¬
renzierte Prognose über das erhoffte Studentwachstum aufgestellt. Diese Prognose hat die Ent¬
wicklung nur für die Männer jedenfalls am Ende des Prognosezeitraumes, dem Jahr 1980, getrof¬
fen. Unterschätzt hat sie jedoch trotz der optimistischen Annahmen die stark überproportionale
Zunahme der Frauen (MüUer-Benedict 1991:93). Diese Unterschätzung der Mobüisierungsmög-
tichkeiten der Frauen hat damit zum großen Teü zum Scheitern der Prognose geführt. In beiden
hier gezeigten Fällen haben sich damit die Mobiüsierungsmöglichkeiten verschiedener sozialer
Gruppen als unterschiedtich erwiesen.
3. Hypothesen
Folgende Hypothesen möchte ich aus diesen hier nur sehr verkürzt darsteUbaren empirischen
Ergebnissen ableiten (s.a. Herrlitz/Titze 1976, MüUer-Benedict 1991, Titze u.a. 1985):
(1) Die unteren sozialen Schichten sind instabüer in ihren Anspruchslagen. Sie lassen sich in Zei¬
ten, in denen eine Karriere als überfüUt gilt, schneller und zahlreicher vom Studium abschrek-
ken, ebenso werden sie in Mangellagen schneller und zahlreicher mobilisiert.
(2) Die Studienfächer sind sozial unterschiedlich zusammengesetzt. Die Bandbreite geht von so¬
zial exklusiven Studiengängen wie Jura zu sozial offenen Studiengängen, die eher von bisher
weniger an der Universität repräsentierten Gruppen gewählt werden. Es gibt dadurch speziel¬
le „Aufsteigerkarrieren", denen sich die Erstakademiker viel stärker zuwenden als den ande¬
ren Karrieren: Das war vom Kaiserreich bis Ende der 70er Jahre z.B. das Lehramt an Gym¬
nasien.
(3) Als Folgerung aus den ersten beiden Hypothesen ergibt sich, daß die verschiedenen Studien¬
fächer unterschiedlich stark durch die instabüe Anspruchlage der mittleren und unteren Her¬
kunftsgruppen beeinflußt werden. Sie „pulsieren" im Zeitverlauf um so heftiger, je mehr sozial
offen sie sind.
4. Modellentwicklung
Nach der Annahme der letzten Hypothesen läßt sich jedem Studiengang ein sog.
,,Mobitisierangskoeffizient" zuordnen, der mißt, wie groß der Zulauf in diese Karriere ist, wenn
hier ein bestimmter Bedarf vermutet wird, bzw. wie schneU die Zahlen der Studierenden wieder
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sinken, wenn die Bedarfsaussichten wieder fallen. Damit lassen sich die Hypothesen so formali-
sieren:
(1) Y(t+1) = Y(t) + af* (N(t) - A (t)); mit Y(t) = Studierende,
N(t) = offene Stellen,
A(t) = Absolventen
wobei af der Mobilisierungskoeffizient des Fachs f sei. Diese Gleichung besagt nichts weiter,
als daß offener Bedarf in einem Beruf den zugehörigen Studentenbestand um diesen offenen Be¬
darf, multipliziert mit dem Mobilisierungskoeffizienten, erhöht.
Hypothese (1) läßt sich nach Einführung weiterer Parameter, deren Bedeutung und Zusam¬
menhang mit den bisherigen sich von selbst ergibt, äquivalent umformen zur Differenzgleichung:





Wenn man N zunächst konstant setzt, ist (2) eine inhomogene Differenzengleichung. Im Zeit¬
verlauf schwingt dieses System mit der Frequenz 2(d+l) um den Gleichgewichtspunkt N / (1+ce)
(Cadzow 1973). Diese Schwingungen verlaufen langfristig divergent, wenn a > 1 ist, und ge¬
dämpft, wenn a < 1 ist.
Aus diesem Ergebnis folgt also zunächst, daß die Studentenzeitreihen eine zyklische Kompo¬
nente von etwas mehr als der doppelten Studiendauer enthalten. Hier ist eine erster Hinweis für
Zyklen einer Länge, die auch in den tatsächlichen Zeitreihen feststellbar ist. Die unterschiedliche
Studiendauerlänge ergibt eine Erklärung für die Unterschiede im zyklischen Erscheinungsbild der
Fächer.
Die Abhängigkeit von den Größen a und b, dem Mobilisierungskoeffizient und der Erfolgs¬
quote im Studium, führt weiter auch zu einer unterschiedlichen Intensität der Zyklen. Je größer
der Mobilisierungskoeffizient und die Erfolgsquote, desto wahrscheinlicher sind stärkere Schwin¬
gungen. Das bedeutet, daß die sozial offenen Fächer, die nach den Hypothesen größere Mobili¬
sierungskoeffizienten besitzen, stärkere Überfüllungs- und Mangelkrisen haben werden als die
sozial elitäreren Fächer, ein Ergebnis, das ebenfalls zum empirischen Erscheinungsbild gehörte.
Im Modell noch zu spezifizieren bleibt die „Nachfrage" der Karriere, d.h. die Anzahl der unbe¬
setzten Stellen, die Größe N(t). Hier sind verschiedene Einflüsse zu berücksichtigen, die sich
grob in Erweiterungs- und Ersatzbedarf gliedern lassen. Dabei unterliegt der Erweiterungsbedarf,
der für das Wachstum der Karrieren verantwortlich ist, eher unregelmäßigen externen Einflüssen,
z.B. aus der politischen Ebene. Das Wachstum soll aber in diesem Modell herausgelassen werden.
Kann beim Ersatzbedarf mit einer vorhersehbaren Regelmäßigkeit gerechnet werden? Ohne
Wachstum ist der Ersatzbedarf vor allem von der Altersstruktur der Stelleninhaber abhängig, und
zwar um so mehr, als Berufswechsel in den mittleren Lebensjahren unwahrscheinlich ist. Die Al¬
tersverteilung aller Stelleninhaber ist dann im Zeitverlauf stabil. Sie verschiebt sich also im
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Rhythmus einer Berufsdauerlänge einmal von den jüngeren zu den älteren. Wenn sie dann noch
schiefgipflig ist (Bild 6), ergibt sich ein charakteristisches „Durchwandern" der schiefen Al¬
tersstrukturwellen durch die Zeit bis zur Pensionierung (Titze u.a. 1990).
Für das Modell folgt daraus, daß sich die Nachfragekomponente als Zyklus implementieren
läßt:
(3) S(t) = a sin( 2 n f) + cc S (t - d - 1), mit 1/f = Berufsdauerlänge.
Dieses System habe ich mit einem Programm simuliert Je nach Größe des Mobüisierungs-
koeffizienten, also des Parameters, der die sozialen Unterschiede beinhaltet, ergeben sich WeUen
in den Studentenzeitreihen, die entweder von den kurzen Zyklen des Angebots von doppelter
Studiendauerlänge oder von den langen Zyklen des Bedarfs dominiert sind (Büder 1 und 2). So¬
weit kann das Modell als Erklärung für eine mögliche unterschiedliche zyklische Entwicklung der
verschiedenen Studienfächer dienen, wie sie in den empirisch vorfindbaren Zeitreihen existiert.
Bild 1: Mobilkoef. 2.3 S=Stud./Dauer E=Erstsem. N=Bedarf
Bild 2: Mobilkoef. 2.3 S=Stud./Dauer E=Erstsem. N=Bedarf
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5. Bestätigung des Modells und Schätzung der Parameter
Im folgenden soll das Modell auch als Prognosemodell eingesetzt werden. Schon in diesem
minimalen Rahmen kann das Modell Ergebnisse liefern, die weiter fuhren als bekannte Progno¬
sen.
Als Studienfach, auf das ich die Prognose anwenden will, wurde das Lehramt gewählt. Der
wichtigste Grund ist, daß hier der Erweiterungsbedarf, also das Wachstum, im fraglichen Zeit¬
raum der Prognose, also heute - 10 und + 20 Jahre, noch am ehesten von allen Karrieren einzu¬
schätzen ist: er ist in diesem Zeitraum nicht vorhanden. Seit 1980 stagniert die Zahl der haupt¬
amtlichen Lehrer bei etwa 500000, und auch aus der neuesten politischen Diskussion lassen sich
keinerlei Anzeichen für eine nennenswerte Steigerung dieses Bestands im nächsten Jahrzehnt
erkennen, vor allem auch deshalb, weil die demographische Entwicklung stagnieren wird.
Zunächst müssen für einen Einsatz als Prognose die Komponenten und Parameter des Modells
in der tatsächlichen Entwicklung isoliert werden. Der hohe Grad an Unsicherheit bei den Schät¬
zungen von Parametern' läßt sich dadurch ausgleichen, daß hier ein Simulationsmodell vorliegt,
in dem man leicht die Robustheit der Parameter testen kann, indem man den Verlauf mit von den
Schätzungen abweichenden Werten simuliert und die Ergebnisse vergleicht. Die Erstsemester,
Studenten und die bestandenen Prüfungen stehen direkt in Statistiken (BMBW). Den Verlauf
dieser Indikatoren in den letzten 10 Jahren zeigt Bild 3.2 Die Kurve der Prüfungen folgt den Erst¬
semestern um etwa 6 Jahre zeitversetzt, mit einer Erfolgsquote von im Durchschnitt 0.75. Weiter
ist zu sehen, daß sich die Erstsemester tatsächlich, wie es die Hypothese formuliert hat, an der
Differenz von Einstellungen und Prüfungen orientieren: an den Wendepunkten dieser Differenz
wendet sich auch die Erstsemesterkurve. Das ist besser zu sehen am folgenden Bild 4: Hier sind
die Größen aus der ersten Hypothesengleichung (1) direkt aufgetragen: die BestandsVeränderung
der Lehramtsstudenten und die Größe Bedarf minus Prüfungen, wobei ersatzweise der Bedarf
hier durch die tatsächlichen Einstellungen repräsentiert wird. Selbstverständlich ist der Bedarf
eine nur mit expliziten politischen Wertungen zu bestimmende Größe: Durch Erhöhen der Schü¬
ler-Lehrer-Relation kann der staatliche Arbeitgeber eine Situation zum Normalbetrieb umdefinie¬
ren, die von Eltern als eklatanter Lehrermangel bezeichnet wird. Tatsächliche Einstellungen stel¬
len deshalb eine Untergrenze eines „öffentlichen" Bedarfs dar. Es zeigt sich jedoch hier, daß die
Hypothese an der Realität eine Korrektur erfahren muß: die Differenz EinsteUungen minus Prü¬
fungen wird nur selten positiv. Der wichtigste Grund dafür ist, daß die tatsächlichen Einstellun¬
gen nur bei genug vorhandenen Kandidaten eine Schätzung für den Bedarf ergeben. In einer
Mangelzeit, wenn nicht genügend oder gar keine Kandidaten vorhanden sind und eingestellt wer¬
den können, um den Bedarf zu decken, liegen die Einstellungen schon definitionsgemäß tiefer als
der tatsächliche Bedarf. Eine positive Differenz bedeutet zweitens auch, daß über die in diesem
Jahr Geprüften hinaus noch weitere eingestellt werden können, daß also ein Rückgriff auf schon
länger wartende Kandidaten problemlos möglich ist.
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Aus beiden Gründen folgt, daß die Hypothese am besten dadurch modifiziert wird, daß ein
Faktor c vor der Größe des Bedarfs N(t) eingefügt wird:
(1) Y(t+1) = Y(t) + a (c N(t) - A (t)), c = 1.5,
der hier so gewählt ist, daß die Hypothese numerisch mit der Vorlaufzeit vereinbar wird; die
Kurve „Einstellungen - Prüfungen" verschiebt sich daduch in eine mittlere Lage um die Nulllinie.
Nach dieser Änderung der Hypothese läßt sich dann der Mobilisierungskoeffizient direkt ablesen
aus dem Faktor, der die Höhe der Ausschläge der beiden Kurven in Bild 4 ineinander transfor¬
miert; er beträgt hier im Durchschnitt 1.75.
Zur Vorausschätzung des Bedarfs wird die vorhandene Altersstruktur fortgeschrieben und mit
der Annahme einer 30-jährigen Berufsdauer die Zahl der jährlich Pensionierten geschätzt. Die
Differenz, die in den Anfangswerten ab 1990 zu der tatsächlichen Einstellungspraxis existiert,
beträgt etwa 3-4 Jahre (Bild 5). Dafür sind vor allem zwei Gründe verantwortlich: es ist teilweise
eine vorgeschobene Einstellungpraxis praktiziert worden („Korridor"), und es haben mehr Lehrer
als angenommen von der Möglichkeit einer Frühpensionierung Gebrauch gemacht, was insgesamt
zu einer Verkürzung der Berufsdauer führt (Sommer 1986). Für die Modellierung wird deshalb
die antizipierte Bedarfskurve um 3 Jahre nach vorne verschoben.
Damit ist in der Bedarfsschätzung ein Minimum angenommen. Die dramatische Steigerung des
Ersatzbedarfs auf Grund des Ausscheidens der überalterten Lehrerschaft ab Ende der 90er Jahre
ist auf Bild 5 zu erkennen. Noch augenfälliger wird sie, wenn - was eigentiich für die Prognose
nötig wäre - auch nach Schultypen getrennt wird. In der Gymnasiallehrerschaft z.B. ist die Al¬
tersstruktur noch schiefer, wie auf Bild 6 (eig. Berechnungen, Stat Bundesamt) zu sehen.
Bild 3: Entwicklung 1972-1992
r-OOOOOOOOoODOOOOOOOOOO-OvCTi
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Bild 4: Entwicklung 1972-1992
Bild 5: Nach Alterstruktur geschätzter Lehrerbedarf
Bild 6: Die Alterstruktur der deutschen Gymnasiallehrer 1955 1992
63 58 53 48 43 38 33
Alter
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6. Test und Prognose
In den nun folgenden Prognosen kann nur das Gebiet der alten Bundesländer betrachtet wer¬
den, da die Daten des Vorlaufzeitraums aus diesem Gebiet stammen. Um den Einfluß der neuen
Länder einzuschätzen, ist festzustehen, daß er zahlenmäßig nur ca. V* des Westniveaus ausmacht
Weiter kann man vermuten, daß in den neuen Bundeländern wegen der Enüassungen eher erhöh¬
ter Bedarf besteht und daß das Lehramtsstudium dort eher weniger in der Lage ist, rasch viele
Absolventen zu produzieren. Insgesamt bedeuten diese Abschätzungen, daß das hier Prognosti¬
zierte durch Hinzunahme der neuen Länder nur verschärft werden kann.
Als Testlauf wird vom Modell bisher Bekanntes vorhergesagt (Bild 7), nämüch die Entwick¬
lung von 1983 bis 1993 wie im früheren Büd 3. Die tatsächüche Entwicklung ist prinzipieU ge¬
troffen, einschließlich Wendepunkten, was immerhin in gängigen Prognosen selten der Fall ist.
Bild 8 zeigt die aktuelle Prognose ab 1993 mit den neuesten Daten als Vorlauf: Die Studienan¬
fängerzahlen werden in den nächsten 2-3 Jahren weiter faUen, um dann aufgrund der einerseits
wieder zurückgehenden Prüfungszahlen, andrerseits gleichzeitig zunehmenden Ersatzbedarfszah¬
len kräftig wieder zu steigen. Dennoch wird ein Lehrermangel, den man an der Differenz zwi¬
schen Bedarf und Prüfungen ablesen kann, ab Ende der 90er Jahre für einige Jahre auftreten und
nicht mehr aufzuhalten sein. Der Grund ist, daß Anfang der 90er Jahre zu wenig Studenten ins
Lehramtsstudium gegangen sind, um den starken Ersatzbedarf ab der Jahrtausendwende ersetzen
zu können. Danach könnte sich wieder eine drastische ÜberfüUungssituation im Lehramtsstudium
aufbauen.
Diese Einschätzung bleibt im übrigen stabil, wenn man die Parameter des Modeüs, vor allem
die fragliche Erfolgsquote und den Mobilisierungskoeffizienten, in einem Bereich um die ge¬
schätzten Werte variiert. Die Einschätzung wird dagegen verschärft, wenn man von der hier ver¬
wendeten Minimalannahme des Bedarfs abgeht. Legt man z.B. die schiefere Altersstruktur der
Sek II bzw. GymnasiaUehrer zugrunde, so wird der Lehrermangel an den Gymnasien und Sekun¬
darstufen erheblich größer ausfaüen.
Bild 7: Prognose ab 1984: E=Erstsem. N=Bedarf P=Prüfungen
35000
31500
83 04 85 86 87 80 BS 80 91 92 93
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Bild 8: Prognose ab 1992: E=Erstsem. N=Bedarf P=Prüfungen
92 95 98 101 104 107 110 113 116 119 122
7. Einschätzung der Ergebnisse
Die Ergebnisse dieser Prognose unterscheiden sich aus zwei Gründen von anderen Prognosen:
erstens werden im Modell nicht bisherige Trends - wie in ökonometrischen, erfahrungsblinden
Modellen - fortgesetzt, sondern auf Grund empirisch fundierter Hypothesen die Möglichkeit
zweier sich überlagernder Zyklen angelegt. Der zweite tiefere Grund ist aber der, daß in dieses
einfache Modell soziale Ursachen einfließen. Die selbstverständliche Tatsache, daß sich die Stu¬
dienanfänger in ihrer Fächerwahl auch nach den Berufsaussichten richten, wüd hier sozial-
schichtspezifisch ausdifferenziert. Durch diese zusätzliche Berücksichtigung sozialer Mobüität
ergeben sich andere Zyklen als durch eine reine Bedarfsorientierung.
Die hier untersuchte zyklische soziale Mobüität beim Hochschulzugang existiert schon seit
150 Jahren. Ihre Stabilität läßt sich nur durch ihre Funktionalität erklären. Sie mobiüsiert einer¬
seits die unteren, bisher hochschulfemen sozialen Schichten in Mangelphasen in akademische
Ausbildungen hinein, schreckt sie aber genauso in ÜberfüUungsphasen verstärkt ab. Durch diesen
Mechanismus wird letzdich die soziale Zusammensetzung der Studentenschaft auf lange Sicht
stabilisiert, auf Aufstiege in akademische Kreise folgen in der nächsten Generation Abstiege, Ex¬
klusivität wüd wieder hergestellt. Die zyklische soziale Mobüität in die akademischen Berufe
erfüllt so eine spezielle Funktion für die Geseüschaft, nämüch die Erhaltung ausreichenden sozia¬
len Gefälles von akademischen zu anderen Bildungsabschlüssen (Titze 1991).
Anmerkungen
1) In der Vergangenheit führten langfristige Erfolgsquotenberechnungen (Lorenz 1943, Hitpass und Trosien
1987) immer zu sehr unterschiedlichen und fragwürdigen Ergebnissen. Es wurde sogar nachgewiesen, daß die
Erfolgsquoten systematisch schwanken mit den Überfüllungs- und Mangelphasen (Titze u.a. 1990).
2) Es handelt sich in den folgenden Bildern immer um die Anzahl der Lehramtskandidaten insgesamt.
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